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Jubelnd klingt im Volk und Heere
Ein verehrter Name Ut-
Strahlt zu Deutschlands Macht und wehte,
Weckt die Hoffnung alle Zeit!
Denn er kündet froh und bieder,
Daß wir Deutschen halten durch!
Darum preist im Chor der Lieder
Heute unsern Hindenburgl «

Fest wie eine deutsche Eiche
Steht er nun schon siebzig Jahr-
Dient dem Kaiser, dient dem Reiche,
Schirmte uns vor der Gefahr.
mächtig wie ein Riesenhammer
Schlug er auf der Feinde Zahl.
Und zu ihrem großen Jammer
mehrt er täglich ihre Qual.

Denn er zeigt im mächkgen Ringen,
Daß die Feinde uns nicht gleich»
Und auf ihrer Phrasen Klingen
Schlägt er zu mit schwerstem Streich.
So bleibt er uns stets beständig,
Deutschlands treuer, starker Held,
Und hält unter uns lebendig,
Was uns unsere Kräfte ftählt.

Laßt drum Preis« und Dank erklingen
Zier den Helden groß und hehr,
« er;im schwersten deutschen. Ringen
Uns erstand zu Schirm und Wehr!
Weiter, weiter muß er streiten
Für das teure Vaterland,
schönsten Lohn soll ihm bereiten
Unserer Liebe Treuverband

Zum Geistern-lage des General:
seldtuarfchallø von Yiicdeuburxr

Dem Generalfeldmarfchall von Hindenburg
jubelt beute, ben 2. Oktober, an seinem 70. Ete-
burtstage das ganze deutsche Volk aus tiefskem
und dankbarstem Herzen zu. Der Erretter der
Ostmarh der 1914 mit vernichtenden Sehlägen

wgktjszmeiskiekspijfHskkiäss
Roman von Blum! Wollte.

Bessers« verboten.
Copyright 1914 by Annn Woche, Leibzigsss&#39; 24 Fortsetzung�

Mit Sblve war auch . trübt! anzufangen.
Nicht genug, daß sie immer-zu mit dem Haus-
lehrer herumalberte was Winifred lehr unpassend
fand � umsomehr, da Dr. Nielsen doch ohne
jeden Zweifel ihr und nicht Sblve feine Huldigungen
varbrachte ��, suchte Söloe augenscheinlich jede
Gelegenheit, mit Schwester Gerlinde zusammen
zu n.

Da war es ganz natürlich, daß Sdlve viel
mehr Zeit bei ihrem kranken Bruder verbrachte,
als Winifred, die sich immer wie eine Ausge-
stoßene in dem kleinen Kreise vorkam, dem sie
aus Troß fern blieb, und in dem man sich
auch gar nicht bemühte, fie zu halten.

Die einzige, die zu Winifred hielt, war die
alte Trud. Die sah mit scheelen Augen, wie
die Zuneigung des kleinen Kranken zu der
Krankenpflegerin mit jedem Tage wuchs. Und
wenn fie auch ganz gut wußte, daß Klaus auch
sie nach wie vor lieb hatte, die alte Frau wandte
doch ihr ganzes Mißtrauen und ihren ganzen
Haß Schwester Gerlinde zu. Und da sie bei
niemand auf der Borfuneburg mit ihren heim-
liehen Verdächtigungen gegen Schwester Gerlinde
Anklang fand, als bei Winifred, so verging fast
kein Tag, an dem die Trud nicht irgend etwas
Mißgtinfiiges zu berichten hatte.

Bald hatte Schwester Gerlinde Baron Sbders
borg in der Heide getroffen, wenn sie mit Klaus
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für den Nella-

den Rassen au! den gefegneten Fluren Ost-
preußens jagte, ist zum deutschen Nationalheros
geworden. Wohl ward zu allen Zeiten genialen
Kriegshelden die höchste Bewunderung von
Freund unb Feind zuteil, aber kaum jemals in
der ganzen Weltgesehiehte hat ein Heerführer
sieh derart auf das unbedingte, unerfchütterlichtz
grenzenlose Vertrauen nach Millionen zählender
Vblkergruppen fingen können, wie es Hindens
burg vermag. Er ist die Zuversicht, ja der
Bürge des endgültigen Sieges für Deutschland
und feine Bundesgenossen. «

Stirbt allein feine zum Teil schon geschieht-
lieb geworbenen Leistungen als Heerfiihrer und
als Hirn der gewaltigen Kriegsmasehine der
Vtittelmächte im Kampf gegen eine ungeheuerliehe
Uebermacht haben ihm dieses Vertrauen gesichert.
Der eiserne Marsehall wurzelt tiefer in der
deutschen Volkseelr. Seine markige Pcrfdnlichs
keit, die sehlichte Grüße feines Wesens, die

aroßen Mannes haben ihn volkstümlich gemacht.
Ob im Palast, ob in der armfeligen Hütte -�
ein jeder Deutscher fühlt innig und stolz:
dieser Mann, der so Gewaltige! im Weltge-
fchehen vollbracht hat, ist Blut von meinem
Blut, tausend Fäden der Wesensverwandtsehaft

ziergang mail-te. Bald war Sbderborg am
Strand aufgetaueht und hatte mit Sehwefier
Gerlinde Muscheln und Seetaug für Klaus ge-
sucht. Oder der junge Arzt, Dr. Bertiutd der
der sich seit kurzem in dem nahen Friesendorf
niedergelassen, den Schwester Gerlinde ftbon von
Kiel her kannte, und den Winifreds Vater auf
Schwester: Gerlindes Wunfch für die Behandlung
man!� hinzugezogen, da Schwester Gerlinde mit
dem Heilverfahren des alten Sanitäsrates nicht
einverstanden war, hatte sich zu ihnen gesellt
und sich stundenlang mit der- Sehwester unter·
halten, wie die Trud berichtete.

Zuweilen hatte Winifred daran gedacht, ihren
Vater zu fragen, ob er das alles wüßte und
laiiligte. Wenn sie auch an dem denkwürdigen
Abend, bezwungen von den Worten Schwester:
Gerlindes einen Augenblick etwas wie Sympathie

schnell wieder, als fie fah, daß die Kranken·
vflegerin ganz unbeirrt ihren Weg ging unb
ihr nicht um Haaresbreite entgegenkam.

Aber seit der legten Unterredung mit ihrem
Vater war es ja Winifred ganz unmdglieh ge-
macht, ihn zu sprechen. Wie eine unüberwindi
liebe Scheidewand war es zwifrben ihnen, auch
dann noch, als ihr Vater auf die Borfumburg
zurückkehrte. Alle Tage wartete fie in fieber-
hafter Aufregung. Er m
rufen lassen. Mußte ja

liebenswürdige Befchetdenheit des wahrhaft ist

t-nfäbiluniififgii" n. ask-ZeisschooJ«EEL:Tspä."·

für die Diakonissin gespürt, dieses Gefühl erlosch»

ußte sie ja zu fi
Aufklärung »von ihr

über die seltsamen Worte verlangen, die fie ihm
neulieh ins Gesicht geschleudert. Aber ein Tag
nach dem anderen verging, ohne daß das Sr-
wartete geschah. Grau und bde krochen die
Stunden dahin. Ein schwerer Druck latiete auf
Winilteds Brust, den sie uicht abzusehtitteln
mochte. »

Außerdem man der Groll gegen die anderm Oroßmama ihr
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verbinden ihn und mich, er ist unser nicht allein
der nationalen Zugehbrigkeit wegen, sondern
auch mit jeder Elbe: feine! Wesens und Denkens.

Fremd allem Fremden und litten, streng
gegen sich selbst, gläubig, loyal und selbstbewußt,
hat Hindenbnrg sieh felbst zu dem erzogen, was
das Vaterland in der Stunde der größten Not
von ihm fordert. Sein Genie lst nichts Auge«
flogenes, nichts begnadet Selbstverständliches-« Ja
schwerer Arbeit an sich selbst hat er sich dnrchi
gerungen, dureh eine harte Schule hat er gehen

Wieviel er dieser Pflanzsiätte altpreußiseher Zucht
verdankt, hat der Feldmarfehall in einem Briefe
an den jeßigen Kommandeur seiner früheren
Anstalt anerkannt. »Wenn ich in meiner mill-
tärifehen Laufbahn,« so heißt es in dem Brief»
,,viel erreicht habe, so bin ich mir stets bewußt
gewesen, daß die Grundlage zu diesen Erfolgen
in meiner Erziehung im Kadettenkorps zu suchen

. War schon in meinem Slternhaufe Be i·
fterung für meinen zukünftigen Beruf, die sie e
zu Kbnig und Vaterland in mein Kinderherz
gesenkt worden, so wurde dem heranwachsenden
Knaben und Jüngling im Kadettenkorps Kamerad-

der wissenschaftlichen Fortbildung» unerzogen-·

in ihrer Seele. Die sonst immer so schweigsamen
Mablzeiten waren jetzt frdblicb belebt, unb
Winifred beobachtete mit Mißtrauen und Neid,
daß Schwester Gerlinde die Unterhaltung fowobl
aucb die Stimmung beberrfcbie. Sogar die

fegt oft ein Lächeln und ein gütiges Wort.
Und Sdlves Lachen und die ftrahlenden blauen
Augen der Schwester wirkten beängftigend auf
Winifred Zuweilen nahm auch der junge �im
Dr. Berting. der Klausehen seht behandeln,
auf Wunsch der Großmama an den Mahlzeiten
teil, und wenn dann noch Sdderborg dazu kam
mit seinem lachenden Gesicht, dann war es oft,
als bufche wirklich ein Sonnenstrahl durch die
graue Burg. Winifred hatte dann das Gefühl,

neuen Ton wehren, als müsse fie schreien: Seht
ihr denn nicht das düftere Gespenst, das hier
durch die Edle schleicht? Scheut ihr euch nicht,
zu lachen und zu scherzen, hier, wo das Leid
zu Hause ist, das Leid, das wir nicht scheuchen
dürfen, das allein hier Heimatsreeht hat?

Es kränkte auch Winifreds Eitelkeit« daß
Dr. Berting- sowohl wie Baron Sbderborg
augenscheinlich gar keine Flott; von ihr nahmen,
wenn sie so unliebenswürdig und ohne Anteil«
nahme an der Unterhaltung zu zeigen, bei Tifch
saß. Jhre ganze Aufmerksamkeit wandten fie
immer nur Sblve, Schwester Serlinde und der
Großmama zu, die auch fehon langt! keinen
Versuch mehr maebte, Winifred in die Unterhaltung
tu ziehen. Frühe» als es geshah, hatte Etui:
freb fieh mit ungezogenem Schweigen gewappnet
Seht, da die Großmann fie fast garnickzt brachten,
grollte fie ber Sriifin und vor allem er
Ist di· ��nde sulsbidsd di«
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Druck, Verlag und Øxpeditiom
Firma Oskar Opiß, Namslaen

müssen. Er ist im Kadettenkorps aufgewaehfem E

fehafhSelbstüberwindung und Manneszueht neben kei in

sonst immer so fchweigfame Großmama hatte ab

als müsse fie sieh mit beiden Fäusten gegen diesen-

1911.
Ein lustiges Sesehiehtlein aus der Kadettenzeit
des Rarsehalls sei hier eingefebaltet. Rath einem
von diesem verübten harmlosen Jugendskreiih sah
sich der Offizier, dessen Erziehung er damals.
anvertraut war, zu der Aeußerung veranlaßt:
»Aus Dir wird Dein Leben nichts l« Jener
Olfltier hat fein Urteil später freiwillig beric-
tigt; ber Zufall fügte es, daß ihm als General
fein früherer Zbgling Hindenburg als General«
stabsoffizier zugeteilt wurde.

Jn den Feldziigen von 1866 unb 1870/71
bewahrte sich Hindenburgs milttärische Tüchtig-
keit. Bei Kbniggräh wurde er verwundet und

� 1870/71 erwarb er sieh das Ciferne Kreuz. Sr-
greifend und ausehaulieh sind die Schilderungen
des jungen Ossiziers aus dem Felde. U
[eine Feuertaufe 1866 fchrieb er: �Bund sl
eine gewisse Freudigkeit, daß man auch einmal
Pulver riechen lernt, dann aber auch ein bange!
Zagen, ob man auch feine Schuldigkeit ais so
junger Soldat genügend tun wird. am man
dann die ersten Kugeln, so wird man in eine
gewisse Begeifterung beruht, ein kurzes Gebet,
ein Gedanke an die Lieben in der Heimat und
den alten Namen, und dann vorwärts! litt
der Zahl der Verwundeten umher mastdiesei
geisterung einer gewissen Kaltblütigkeit oder mehr
Gleirbaiiltigkeit gegen die Gefahr Fluß«

1870 machte Hindenburg mit feinem Regiment
den schweren Sturm auf St. Privat mit. Ruh
vom Schlaehtfeld schrieb er darüber an seine
IternHWir waren gestern feharfiutcefeeht . . .

Gottes Gnade hat siehtlieh über mir gewaltet;
ich bin bie ganze Zeit mit meinem Kommandettr
nicht vom Pferde gestiegen, und hat nur das
Pferd meines Kommandeurs eine Iiitrailleuseus
kugel in! Bein und is eine Flintenkugel an den
Stiefelfchaft bekommen . . . 36 begreife selbst
nicht, wie ich bei der ganzen Aktion so kaltblütig
bleiben konnte. Jeh habe bfter nach der Uhr
gesehen und alle Sefeehtsmomente an Ort und
Stelle gleich auf dem Pferd notiert. . . .«sHier
zeigte sich bei dem jungen Offizier als Grund·
zu seines Charakters die strenge Seil-thust,
die unerfchütterliehe Ruhe und die Gewissenhaftig-

t der Beobachtung und Arbeit. Sein spä-
terer Kriegsakademielehrer in der Besestigungsi

Am liebften hatte Winifred den ganzen Tag
geweint. Aber keine Träne kam in ihr Auge.

Mit dem kleinen Bruder kam fie aus nicht
mehr recht in Fühlung« weil Schwester Serlinde
fast immer zugegen war. G! war ihr, als

Klaus immer mehr ihren Händen entglitt-
Und doch fah fie den Jungen als das einzige
an, das fie noch hielt. Denn Sollte, das fühlte
ne, ging immer mehr in das feindliehe ßager über.

Und immer unbezähmbarer uoll in Winifrrd
der Drang empor: Jch muß ort, ieh ertrag·
es hier nicht mehr, die Borfumburg stürzt über
mir zusammen.

Ueberall vernahm fie hohnvolles Sachen,
überall sah sie dunkle Schatten.

Tag und Nacht sann sie darüber nah wie
fie am beften dem allen ein Ende mache. Åiedet
nnd immer wieder überzählte sie ihre Botschaft,
aber es wollten leider niebt mehr als tausend
Mark herauskommen. swinifred kannte den
Wert des Geldes nicht, aber soviel war ihr
doch klar. daß sie mit einer so kleinere Summe
nicht viel bezahlen konnte, um sieh eine feibianbige
Existenz zu schaffen. Und wenn sie sieh das
auch tausendmal sagte, sie konnte doeh da!
anders, als Tag und Nacht darüber grobe ,
wie sie fortkbnntr. Sie wollte auch nicht gern
ohne Sdlve gehen. Die Schwester hier» au�:
gulaffen, erschien ihr wie Verrat, wie ein Ins·
liefern des jungen Mädchens an die ftindlise
Partei. Als sie aber vorsichtig gegtu Silbe
ihre Ibfiehten laut werden lieb. war Sdlve so
erfehreckt vonderiingeheuerlichkeitihrer sdeschläsh
daß Oinifreds auch zu Sblve nicht Use von
ihren Plänen speah
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lauft, der unlängs�t verüorbene Obersileutnant
Pochbammey hat diese Eigenschaften schon der-
zeit klar erkannt. Pochhammer berichtetdarüber:
,,Hindenburg hatte stets irgendeine Sektion der
Generalstabskarte vor stcb liegen, auf her er still
zu arbeiten begann, sobald der Vortrag des
Lehrers ihn nicht interessierte. Gr arbeitete stets
an sich. Zwei Zivilkollegen fragte ich einst harm-
los nach diesem fiattliden Hörer am ersten Tisch.
Der Geograph hatte dankbar die stets bereit-
liegende Karte, der Mathematiker mit gleicher
Befriedigung den rührigen Gebrauch von Zirkel
und Vleiftift bemerkt. Daß dieser kleine »Moltkes
Zirkel« nur Marfehtiesen und Gefehützwirkungen
aus der Karte fesistellte, und dieser Vleistift nur
Vefeble und Meldunaen schrieb, daß hier über«
haupt ein Soldat Kriegsgeschiehte trieb, oder
mittels taktifcher Aufgaben sich selbst erzog, hatten
sie nicht erkannt. . . ·«

Ja ernster, ununterbroehener Arbeit, gewissen-
hast unh pflichtgetreu legte Hindenburg den festen
Grund, aus dem seine Fähigkeiten sich entfalten
konnten, je höher er auf der militärischen Stufen«
leiter stieg. Vei alledem blieb er stets der
gleiche, klare und feste Charakter, Soldat vom
Scheitel bis zur Sohle, von eisernem Willen,
frisch bis zur Derbheit, kühl und gerecht. Und
dieses Bild, das in der wuchtigen Ruhe seiner
Erscheinung und in de ehernen willensstarken
Gruft seiner Züge gipfe i, in jedem Deutschen
lieb und vertraut. Ganz vortrefflich paßt dort
hinein jener kleine Zug, der aus der Zeit seiner
jungen Ehe berichtet wird. Löste der Feldmars
fdall hin und wieder seine Frau in der Kinder-
siube ab, was er mit besonderer Vorliebe tat,
so p�egte er die kleinen Schreihälse dadurch au
berubigen, �gab er ihnen unentwegt den Hohen-
friedeberger Marsch vorpfiss.

Klingt das nicht wie ein Gleiehnis für unsere
Zeit? Schreiend und kläffend umbellt uns in
blutiger Feindschaft mehr als die halbe Welt;
Hindenburg aber pfeift ruhig und unentwegt den
Hohenfriedbergen unh er wird sie zur Ruhe «
drin nlge

Jn dieser zuversichtlirhen Erwartung seiert
das ganze deutsche Voll au! tiefftem Herzen seinen
Feldmarschall an seinem Shrentage unh fleht den
Segen des Himmels herab aus jenes ergraute,
gesurchte, trozige Haupt, hinter dessen mächtiger
Stirnwölbung das Schicksal der Welt verborgen
ruht." Fern vom Jubelruf der Heimat, ties ver·
graben tn ernftester, härtester Arbeit, ungebeugt
troh der Last seiner ungeheuren Verantwortung-
überschreitet Hindenburg, der ewig Gleiche, Junge,
die Schwelle des Greisenaiters. Möge ihm der
Dank und .das unbeirrbare Vertrauen seines
Herrschers, des ganzen deutschen Volkes und
seiner Verbündeten seine Aufgabe, die schwerste
aller Ausgaben, erleichtern � zu unser aller Heils

Die hapslnote im Keim-stagn-
ljauptaunskyussr.

Freie Hand bei den Friedensverhands« langen.
Nach dem früheren englischen Alinisterpräsls

denten Asquith hat aud her deutsche Reichs«
kanzler gesprochen, und seine Rede bedeutet,
wenn dies auch nicht ausdrüslich ausgesprochen
wird, eine Antwort auf die englifde Kriegsziels
erklärung. Der Kern der Ausführungen des
Reirhskanzlers Dr. Michaelis besteht in.den fol-
genden Gedanken: Alle Derfude, uns, die wir
mit Wasfengewalt nieht aus Velgien zu werfen
find, wenigitens diplomatisch die Hände zu binden,
sind aussichtslos. Da ein Sond ieden mit
niemand in Frage kommt, so können wir Ing-
land nicht den Gefallen tun, ihm über den Punkt,
der gerade ihm besonders am Herzen liegt, ein-
seitig bindende Zufiiherungen zu geben.
deuten nicht daran, aus befehle Gebiete vor Ve-
ginn der Verhandlungen zu verzichten und uns
so der besten Verhandlungsvorteile leidtfertig
au begeben. Wir haben für die Verhandlungen
freie Hand und gedenken sie zu behalten. Der
deutsche Reichskanzler hat ohne Zweifel recht,
wenn er das Halbdunkel über die Kriegsziele
in der Antwortnote an den Starb damit recht·
fertigt, es sei gegen den diplomatisehen Gebrauch,
die Karten vorzeitig aufauheden.

Die Rede des Herrn Dr. Aiiehaelis zeichnet
sich wohltuend »aus durch das Fehlen aller
Phasen. Wir haben das Recht aus unserer
Seite und haben es deshalb weit weniger nötig
als unsere Gegner, von dem Rechte zu reden,
wir haben keine kleinen Völker unterdrückt und
können es uns deshalb aueh ersparen, uns in
Phrasen über Freiheit und Schuß der kleinen
Nationen au ergeben, vor allem aber stehen wir,
und das hat auch der Kanzler mit erfreulicher
Schärfe hervorgehoben, allen unseren Gegnern
gegenüber so fest und sicher da, daß wir unsere
Taten für uns sprechen lassen können.

Der Leiter des Auswärtigen Amts sprach
über den neuen Geist, der in her Papstnote
eine wichtige Rolle spielt. Dieser neue Geist
müsse sich darin offenbaren« daß den verhehlen
Völkern des Verbandes endlich die Wahrheit
gesagt werde. Ohne das sei ein Ende des Völ-
kerringens, das Europa aet�elfde, nidt abzu-
sehen. Dem Geist »der Lüge, der die feindlichen

Völker gefangenhält, stellte der Staatssekretär
die Offenheit unh Aufrichtigkeit wirksam gegen«
über, die in der Behandlung der Antwort auf
die Pslsltnote zwischen Regierung und Volls-
vertretung obgewaltet habe. Alle im Siebener:
Iuhfdu� vertretenen Parteien des Reichstags
hatten die Antwort gebtlligt. Herr von Kühl-
mann ließ aud keinen Zweifel darüber, daß ihm
solch ein verständnisvolles Zusammenarbeiten als
ersirebenswert auch für die Zukunft barsch-rede,
und wenn er der ausführenden Reichsbehörde
gegenüber �ein weifes Gewährenlafsen« für
wünschenswert erklärte, so ist zu hoffen, daß der
Reichstag aud hafilr Verständnis hat.

So haben die Erklärungen des Reichskanzlers
und des Staatssekretärs des Aeußeren eine er-
freuliche Klärung der Lage herbeigeführt, soweit
eine solche möglich und wünschenswert war. Das
wird zur Sicherung des Friedens im Innern
jedenfalls beitragen· Es ist ferner erfreulich,
aß festgestellt wurde, daß die Reichsleitung

hinter den Kulifsen keine Verpflichtungen einge-
gangen ist, die ihr die Hände binden. Diese
Feststellung macht nicht nur den dunklen Ge-
rüehten die in Frankreich erfunden wurden, um
den Niederlagen unserer Feinde an allen Fronten
die Wirkung von Siegen anzudichten, ein Ende,
sondern sie. befreit auch die Atmosphäre der
inneren Politik von schädlichen Giftkeimem

Noch in hie Macht der Feinde groß. Daß
Regierung unh Volk immer mehr zu einer
Einheit aufammenfdmelaen, daß nichts atmet,
aels näir her Wille zu siegen, ist das Gebot dertun e.

G

Der gute Kern im deutschen
Volke macht auch harte Herzen opfer-
willig unh vetsthlossene Hände
sreigebig.

Hast auch Du schon Dein Gold
dein Vaterlande dargeboten, lieber
Leser, nnd haft Du schon die 7. Kriegs-
anleihe gezeichnet? . . . Du darfst
nisst fehlen!

5 xeitsäde zur 7. Kriegsanleihe.
1. »Wer da weiß Gutes zu tun und tut es

nidt; dem ist es Siinde.«  Sao. C. 17.! -
we» beut in sehn-erster Gntscheidungsitunde dem
Vaterlande nicht alles gibt, nidt so viel Kriegs-
anleihe zeichnet, als sein Vermögen und sein
Kredit ihm dies nur irgend gestatten, der ver-
fündlgt sieh an feinem Volk, dem er die Kriegs-
not verlängert, die Vlutopfer vermehrt und den
Siegespreis schmälen. _

2. Wir alle verteidigen mit der Zeichnung
von Kriegsanleihe nicht nur unser Vaterland
und unsere nationale Unabhängigkeit, sondern
zugleich aud unsere wirtschaftliche Existenz -�
wir Landwirte im besonderen die Frucht
unserer Lebensarbeit aus der heimatlichen Scholle
für unsere Kinder und Kindeskinder.

3. Darum M, solange das Deutsche Reich
nidt zugrunde geht, die Zeichnung von Kriegs-
anleihe für jeden von uns nicht nur die fiderfie,
sondern zugleich auch die lohnendste Celhanlage.

s. Wenn aber wirklich, woran ja gottlob
nidt mehr zu denken ist, unser deutftbes Volk
erliegen sollte -- weil zwar unsere Helden an
der Front ihr Leben unh ihren lehten Bluts-
tropfen, die Daheimgebliebenen aber nicht ihr
lebte! Geld für seine Verteidigung einsehen
wollen �-, so wäre das doch ein Fluch und
eine Schmach, die kein wirklich deutscher Mann

g, nod lebenh ertragen möchte. Und was hülfe
es ihm dann, halt der Kriegsanleihe fein elendes
Geld noeh im Kasten zu haben!

ö. 3m Waffenkampf find wir längst die
Sieger. Jm Hungerkamps kommen wir mit
jeder Aionatsbeute unserer Ussoote dem Siege
näher. Nun gilt es nur noch, aud in dem
Kampf mit den »silbernen kugeln�, von dem
sich Sir Gdward Srep so viel rerinrad, unsere
Unbesiegbarkeit endgültig zu beweisen. Dann
kann uns kein Teufel den vollen Sieg und einen
baldigen fiegreichen deutschen Frieden mehr rauben.

Dr. Gras Saucen: Linie,
Präsident des Hauses der Abgeordneten.

Wahlreehtsvorlage ioend Abgeordneten-an .
Berlin, W. September. Die �Berliner

Politisäzen Rachriehten« fdrelben über die Er·
örterung der Frage, ob die Legislaturperiode
des preußischen Abgeordnetenhauses verlängert
werden soll:

Die Entschließung darüber wird einem Zeit·
punkt vorbehalten fein, an dem mit voller
Sicherheit die Sachlage für den Sommer nad:
sten Jahres übersehen und beurteilt werden
kann. Iliit unbedingter Sicherheit sei zu er-
warten, daß die Regierung alle verfassungs-
mäßigen Mittel anwenden wird, um die Durch«
führung des gleiden Wahlrethis sicherzustellem
Dem Ibgeordnetenhaeis gegenüber besldt die
Staatsregierung zu diesem Zweck, das Sitte!

her Auflösung. Sollte gelber Grwarten im Ab-
aeordnetenhaus die gleiche Wahl aus Sehwierigs
keiten stoßen, so wird zweifellos dessen Auflösung
beschlossen werden. Die Ausführung des B»
iehlusses müßte, sofern er in die Kriegszeit fällt,
vielleicht bis zu einem Zeitpunkt reridoben wer«
den, zu welchem Neuwahlen für das Abgeord-
netenhaus angängig erscheinen. Aber der Ve-
sehluß selbst würde unmittelbar gefaßt und ver·
kündet werden. Die Fertigstellung ider Wahl«
reehtsvorlage wird sieh rechtzeitig erreichen lassen,
sodaß der neue Wahlreehtsentwurf Ende Oktober
»dem Abgeordnetenhaufe unterbreitet ererden kann.

Die nächste Konferenz des Verbandec
Graf, 29. September. Als Programm

der nächsten Verbands-Konferenz, die schon im
September hätte stattfinden fallen, aber wegen
der italienischen Wirren und wegen der fran-
zösischen Minister-leise vertagt werden mußte,
alaubt her Pariser Korrespondent italienischer
Blätter Eampolonghi folgende vom »Petit Pa-
rifien� toiehergegebenen vier Hauptpunkte be«
zeichnen zu können: 1. Man müsse der Kampf-
unfäbigkeit Ruszlands Rechnung tragen unh an
der Ostsront Ordnung schaffen. 2. Der Verband
müsse au diesem Zwei! alle feine Kriegsmittel
vereinen. Zytzks gelte eine Neuregelung der
dem Verbandekzur Verfügung stehenden Kriegs-
mittel zur zweckdienliehen Verteilung an allen
Fronten. 4. Geftüdt aus diese Berechnung soll
ein einheitlicher Plan ausgearbeitet werden, der
darauf abzielt, die Mittelmäehte an ihrer schwäch-
sten Front mit vereinten Kräften anaugreiien.

,,Ruszlauds Lage hossnnngslobÆ
Student-aged, 28. September. «,iilftonbladet«

meidet aus Petersburg: Der Zeitung »Rjetsch«
zufolge ist die Stimmung in den rusfischen Re-
gierungskreifen im Augenblicke außerordentlich
vefsimlstiseh Jede Maßnahme der Minister
wird von den verschiedenen Parteien auf das
schärfste kritifiert. Infolgedessen werden eben er-
lassene Vestimmungen auf den Druck irgend einer
der großen Menge von Organisationen hin,
immer wieder widerrufen. Die Minister ver«
hehlen es auch durchaus nicht, daß sie die all-
gemeine politische Lage für fast hoffnungslos
halten. Die Regierung hat nur formell die
Naiht in ihren Händen. Das Organ der re-
volutionären Demokratie des Arbeiter« und Sol-
hatenratß, her her Jnterimsregierung behilflich
war, General Kornilows Aufruhr zu unter«
drücken, macht sienmer mehr von feinem toads
fenhen Einfluß Gebrauch. Die Stellung der
Regierung wird noch hahurd erschwert, daß die
meisten Minister glauben, das Ministerium könne
sich nach dem 28. September, hem Tage der
großen hemotratliden Konserenz, nicht mehr
aufrecht erhalten. Ja wirtschaftlicher Veziehung
steht Rußland Hi, wie der Präsident der Le-
bensmittelversorgnng, Groman, kürzlich äußerte,
am Rande des Abgrunds. Die ganze Lebens-
snitteleinteilung ist so schlecht organisiert, daß
die Regierung unmittelbar eingreifen mußte, um
eine Katastrophe zu verhindern. Nicht nur inner-
halb des Verpflegungswefenh sondern aud in
allen anderen Zweigen der Industrie herrscht
nach her Ansicht des Präsidenten ein vollständiges
Chaos. « Wenn die Regierung nidt mit elierner
Hand Ordnung in das daotifde Wirrwarr des
Verpflegungswesens bringt, so ist Rußland
rettungslos verloren. Wie ,,Aftonbladet« von
einem soeben aus Rußland zurüekgekehrten ange-
sehenen Schweden erfährt, sei es ganz unmöglich,
die russifehe Deamtenidait, die an hen Sdlenhrian
her aarifiiiden Regierung gewöhnt sei, plöhlich
umzuwandeim und der Zufamtitensturz Rußlands
sei daher wohl denkbar.

Neue Tnmnlte in Peter-Murg.
Stockholm, 29. September. Der politische

Kommissar bei der rulsksihen Frontarmeh Filow
enko, leitete gegen Kerenski einen energiid ge-
fiibrten Feldzug ein, der in Petersburg großes
Aufsehen erregt. Filonenlo, der anläßlich des
Vormarsehes Kornilows gegen Petersburg von
Kornilow im Hauptquartier verhastet wurde,
beziehtigt Kerenski des Doppelspieles und des
Verrats an der Revolutiom Filonenko ver-
öffentlicht eine Reihe von Dokumenten, die er
im Haupiquartier gefunden hat unh aus denen
eine geheime Vereinbarung zwischen Kornilow br
und Kerenski hervorgehen soll. Nach dieser ge-
heimen Vereinbarung hätte Kornilow den Aus-
trag erhalten, nach Petersburg zu ziehen und
dort den Arbeiter- und Soldatenrat zu beseiti-
gen, um dessen hemmende Kontrolle auf die Re-
gierungsmaßnabmen gänzlich autauidalten. Der
abenteuerlide Plan sei aber an der energischen
und entsehlossenen Haltung des Arbeiter- unh
Soldatenrates gescheitert. Der Arbeiter- unh
Solhatenrat babe sofort in allen Städten Wohl·
sahrtsausschüsse ins Leben gerufen und die Ire
beiter und Soldaten gegen Kornilows Aktiva
mobllifiert. Da die Kräfte des Arbeiter- und
Soldatenrates den Kräften Kornilows an Zahl
weit überlegen gewesen seien, hätten es die in

age kommenden Aegifseure nicht zum Aus«
rud des schwersten Dürgertrieges kommen lasse

�oeifehuuaiuhee�e�eae "

Lokaleä

Zum Quartakswechsell IF«
Vie vorliegende Nummer bes T«

�Ramslauer Siabiblattes" ist die «·
erste des vierten Quartals. Wie
alle Zeitungen, rechnet auch unser
Blatt mit Beginn bes letzten Viertel-
jahres mit seinen langen Abenden
auf eine Zunahme der Zlbonnenien.
Das �Siabiblait� wird auch weiter-
hin möglichst ausführliche Mit-
teilungen von den Ereignissen von
allen Kriegsfchauplätzen bringen,
insbesondere die Kriegsberichte bes
moIfPid-pen Celegrapbenbüros. Das
,,Stadtblatt« hält es ja für seine
Pflicht, feine Leser über die Vor-
gänge an allen Fronten schnell und
zuverläsftg zu unterrichten. Es wird·
aber auch weiter bemüht fein, so weit
es bei der herrschenden großen
Papierknappheit nur irgend möglich
ist, unterhaltenden Lefeftoff zu bieten.
�� Zu bedauern ist, daß im Kreise
bas ,,Siadtblatt« trotz seines Ils-
jährigen Bestehens noch verhältnis-
mäßig wenig angetroffen wird.
Verlag und Reduktion geben sich
indes. der Hoffnung hin, daß es in
dieser Beziehung durch die voraus-
sichtlich Neujahr i9l8 erfolgende
Verwirklichung eines bas �Stabi-
blaii� unb ,,«lireisblatt« betreffende
Projekt besser werden wird, und daß
man dann nicht mehr vergeblich �-
namentlich in den Gasthäusern �
nach dem ,,Stadtblatt« wird fragen
brauchen. Wir bitten alle unsere
geehrten Ubonnenten nnd Leser,
uns in der Weiterverbreitung bes
»StadtblattS« doch tatkräftig unter-
stützen zu wollen.
Verlag nnd Reduktion des
,,Natieslauer StadtblattesÆ

Z! Revision. I. Oktober.  Gewerblicher!
Wiederum ist die Zeit gekommen, wo eine An«
zahl Knaben bei Handwerksmeiiiern in Stadt
unh Land in die Lehre tritt. Laut Gewerbe-
ordnung muß spätestens vier Wochen nach Ve-
nn der Lehre ein Lehrvertrag und« zwar

idriftlid, gefdlofien werden. Die von der
Handwerkskammer vorgesihriebenen Formulare
enthalten alle erforderlichen Bestimmungen.
Was fett gedruckt ist, darf nicht geändert werden;
im übrigen wird das For - ular nach Ver«
einbarung zwischen dem Lehrmeister und dem
gesetzlichen Vertreter des Lehrlings ausgefüllt.
Die Lebrzeit darf nicht weniger als drei Jrhre
und nicht mehr als vier Jahre betragen. Die
Probezeit muß mindestens drei Wochen betragen
und darf keine drei Aionate«übersteigen. Nach
Ablauf der Probezeit wird der Lehrvertrag für
beide Parteien rechtsverbindlich. -�- Fa: Arbeits·
burschen in Fabriken gilt als Arbeitsvertrag
die Arbeitsordnung. Wenn eine solche nidt
besteht, gilt eine miinhlide Verabredung. Die
Kündigungsfrist beträgt 14 Tage, falls nicht
etwa anders vereinbart iß. Sie muß für beide
Teile gleid fein. � Lehrlinge, wie auch Lauf-
und Arbeitsbursehem erhalten vor Antritt ihrer
Stelle ein Arbeitsbueh von der zuständigen
Polizeibehörde kostenlos verabfolgt. Die Ge-
nehmigung des Vaters oder seines Stellver-
treters muß beigebraeht werden. Das Arbeits-
buch. hat her Arbeitgeber in Verwahrung zu
nehmen. Ebenso besorgt er die Anmeldung zur
Krankenkasse. Die Veiträge leistet zn einem
Drittel der Arbeitgeber und zu zwei Drittel der
Arbeitnehmer.  Sabine folgt.!

== Gilse für kriegsgefangene Deutsche! Die
Angehöriaen von deutschen Kriegsgefangenen, hie
in der Zeit vom August 1916 bis Januar
1917 in Fingern, Lazaretten und Arbeitsftellen
der» rullischen Gouvernements been. Gebiete
Nischni-Novgorod, Wladimlr,- Siaroslawh Twer,
Akinolinsh Semipalatinsk und Tomsk unterge-

ade waren, wollen ihre genauen Adressen
zur Entgegennahme einer Venachrichtigung der
Abteilung ,,Hilfe für kriegsgefangene Deutsche«
vom Vreslauer Verein vom Roten Kreuz in
Breslau I, Sikilößblah 11, belanntgeben.
» =  Set Vlnttat in Delier Gerichtsges
ieiugnifie. Während von den beiden Oiördern
des Wer meisters Sehoebel her eine, her Straf-
gefangene Janezmhh nach wenigen Tagen schon
ergriffen wurde, ifi es seht erst gelungen, des
anderen, des Strafgesangenen Lormis habhaft
zu werden und ihn ins Gerichtsgefängnis zu
Oels einiuliefern. .

s-  Sthiihengilde.! Am gefirigen Sonntage
hielt die Sehühengilde das Landrat von Olareksihe
Legatschießen ab, wobei die als Preis ausge-
fette Itedaille dem Kameraden Herrn Schneider«

�B.
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14. Oktober durch das sogenannte Nbfihießen
eitel-XVIII«--·  schiileteutlnffung! Aus der gewerb-
lichen Fortbildungefchule wurden am Schlaf;
des Gommethalbfahres 20 Schüler nach be«
endeter Sihulpflicht entlaffen. �� Sie Iufnahuie
der neuen Sazüler erfolgt am Sonntag, den
14. Oktober.
, -�  Dae Eiferue Kreuz! II. Klasse hat der
Kraftfahrer Gefreiter Richard Woitas, Sohn
des Vrauereiarbeiters Herrn Franz Woitas,
erhalten. -� Nun haben beide im Felde stehende«
Sohne des Herrn F. Woitas das Eiferne Kreuz.

- � Naiuslauer Lichtspielr. Griunirs Petri.
Graf Doktrin und feine Mowe

Filuiauffiihruug iui deutschen Opernhaus.
Vor einem dicht gedrängten hause fand

heute naehmittag im deutschen Opernhaus die
Ukaufführung des »Möwe-Films« statt, die die
Kronprinzessin mit ihren Kindern mit ihrem
Besuch beehrte.
. Die Kunde, die deutsckze Kriegsarbeit zur
See einmal wirklich, wenn auch nur im Lichts
bild sehen zu kbnnen, hatte Tausende herbei-
gezogen.

Die Vorstellung, die in später Nachmittags-
stunde endete, geftaltete sich zu einem glänzenden
Erfolg, über den wir zu berühren, noch 6e-
legenheit nehmen werden. s

-� Auf den morgen, Mittwoch abend 8 ne:
im Saale des Erim-Eichen boten siattsindenden
Heiteren Abend in ernster Zeit des be-
kannten Vortragsmeisters«N. v. Veuuiughosf aus
Wien sei hierdurch nochmals aufmerksam ge-
macht. Der vortreffliche Künstler ist so bekannt
und beliebt, daß es wohl kaum einer besonderen
Empfehlung bedarf, wofür die ausverkauften
Häuser allabendlich Zeugnis ablegen. Da der
Andrang ein sehr starker sein wird, empfehlen
wir allen Interessenten dieses Ibends sich recht-
zeitig mit Karten, welche in dem sigarrenges
sehäft von Haesler zu haben sind, zu versehen.

�f�, iftefifihaltee. Die Pviiiebalter find VIII!
1. Oktober ab wie folgt geöffnet: an Werk-
tagen 8--1 Uhr und 3 bis 6 Uhr; an Sonn«
und Feiertagen von 8-9 Uhr und 12-1 Uhr.

� Tabakvetbot für Lagert-liest. Das Tabak-
rauchen junger Viirsctzaien hat in der Kriegszeit
so stark überhand genommen, daß f�on manch-
mal ein behdrdllehes Einschreiten dagegen lges
fordert wurde und siellenweife und erfolgt ist.
seeeen bat  nach Der echtes. sie.! mm der
Obetpräfideut von Ciblefien ein Dabakverbot
gegen Jugendliche erlassen, das, u. a. aus 56i
des Gesetzes über die ißoliaeiherwaltung sich stqfuug nach der Zahl der unterbaltsberechtiaten An-
fiützend, einmal den Schuh der Jugend« gegen
die gefundheitssihädliehen Wirkungen des Tabak-
rauchen! bezweckt, außerdem aber wohl auch
der Streckuug der knappen Dabakvorräte dienen
soll. Die Verordnung bestimmt folgendes:

1! Personen unter 16 Jahren ist es ver-
boten, Tobak, Dabakspfeifem Zigarren, Ziaas
retten und Zigarettenpapier zu kaufen oder sich
sonst endgeltlieh zu verschaffen; auf öffentlichen
Wegen, Pläsen und Anlagen sowie in öffent-
lichen Verkehrsntitteln und in öffentlichen
Räumen zu tauchen.

2! Es ist verboten, an Personen unter
16 Jahren die ist § 1 unter Ziffer 1 be-
zeichneten Jcegenstände zu verkaufen oder im
Gewerbebetriebe abzugeben.

Jeder, unter dessen Gewalt eine noch�mich? 16 Jahre alte Person steht, die seiner
Iufsicht untergehen ist und zu seiner Hausge-

_ nofsenfchaft gehört- ist verpflichtet, sie von der
Uebertretung des § 1 ab hzu ten.

4! Zuwiderhandlungen gegen diese Polizei« s g
verordnung werden mit Geldstrafe bis zu 60

rau malen will sondern im Gegenteil unsere
age auch nach e nem Frieden ohne Kriegsentscb
durchaus ovtiniistifch betrachtet; es ist Hkrad Zsvfeiner Ausführungen, naihzuweifem af; wir keine
Kriegsentfchiidigung brauchten» »Einen ebenfalls im »Berliner Tageblatt von dem
Landtagsabgeordneten Dr. Heilbronu veröfftntlichten
Vorschlag einer unverzinslichen Zivangsanleihe erlDr. Kuczhneki bereits selbst et! ihn
»vrakiisch undurchführbar« erklä
50 Jahre lang, also auch Kindern, Enkeln und
leicht Urenkeln diese unverzinsliche Zwangsanleibe als
Steuer aufhängen kann. Dr. Kuczlstlskk hat Dagegen
viel einfachere unb radikalere Vorschläge.an rd mit Kriegslosten in Höhe von min-
destens 100, wenn nicht gar 125 Milliarden zu rechnenin diesem Jahre no

etwa 5 illiarden Mark, die vor dem �iege an
Steuern vom deutschen Volke zu tragen waren, ein

iarh
sind diese Milliarden unter größtmöglickzer Schonungder wirtschaftlich Schwachen und unter geringstmöalich
Gefährdung unserer Volkswirtschaft zu befdtafiren?� so
fragt nicht allein Dr Kziczvnskh sondern das gesa
de che Volk. Und die »klitwort von Dr. S
lautet Darauf: ..Nach dem . ge wird der Deutsche,
selbst wenn Die öffentlichen Schulden etwa durch eineeinmalige Vermögensab abe ofort um e rittel ver-ringert werden, dur schnittlicb ein - Viertel

ines Einkommens an Reich, Staat und  sie:
meinde zu zahlen haben.�Mit dieser dürren Feststellung könnten wir es
eigentlich bewenden lassen. A r wir glauben doch,
das; es reizooll ist, zu sehen, wie sich die Männer desVerzichtfriedens denn eigentlich die Art d er A us-
�vrinanna Der Steuern vorstellen. Dr. Kuczynski
ichlägt sllllächsi eine einmalige Vermögens-
.abgab e vor von 30 Prozent, falls Die Kriegskosien
125 Milliarden betragen  oder 20 Prozent. falls
nur· auf 100 Milliarden auslaufen!.
gensabgabe foll in der Hmögen von 12000 ark und meh

. f�Diese Vermö-

vorgezogen rd,wobei ein Zinsabzug selbstverständlich gesiattet werden
soll. Neben der Vermögensabgabtz die 70  bzw. 45!Milliarden bringen soll, wird eine V e r m ö a e n s -
zu w a eh s st e u e r von 10 Prozent  bzw. 5 Prozent!
vorgefchlagem die 500  bzw. 250! Millionen jährlichbringen oll. Als eine besondere Neuheit hat Dr.
Kuezvnski zusammen mit Dr. Mansfeld schon frühereinen Vorschlag gemacht, dem Sketch den Pflicht-
teil eines Kindes von allen Erbfchaften einzu-
räumen, wenn ein vermöaender Erblasser nicht wenig-stens 3 Kinder oder Nachkommen von 3 Kind
hinterläßt Auf diefe Weise glau
fehaftsfteu er foll kurchfchni  bzw 10!tiich 15 .
Prozent betragen und 1 Milliarde  um. 700 Milliouew _
erbrin en. 

an sieht, das Vermögen wird also recht reichlich
herangezogen, aber das genügt noch immer nicht. Dr.
Kuezonski muß in
stknuer flzeraizgebemze en au u ren,Es Eristen miein steuerfre nimum und will beffen
gegörigen einfiibret bei jedem Steuer-za ler 900 M. freihleiben und für jede weitere Persondes Haushalts weitere 00 M. ür da
freie Existensniiiiimum überschre tendewird aber. eine ehr hohe Steuer erhoben, die6 Prozent be innt und mit
nach würde eifp
genommen von 5000 M eineD
paar mit einem Kind 414 M»mit 6 Kinddrn 189 M. usw.
Gemeindesteuem 
Nachdem so Konsiskator Dr. skuczvnski mit direkten
Steuern wohl kaum noch weitergehen kann, ohne ein-fach alles Vermögen für das Reich zu beanspruchen �
vom Einkommen find bis �/s in Unspruch genommmen �,
ist immer noch nicht die Deckung der Kriegskoiien
ging erfolgt. Denn er errechnet, daß durch Bälle,erbrauchsfieueru. Verkehrssieuerm Ertraassteuern undMouopole noch 4&#39; « Milliarden zu decken iib bleiben.
Wie er sich Diefe

Wenn irgend etwas die Notwendi keit
einer Kriegsent chädigung fiir das deutsche Volk eweift,o nd es die e Steuervorschläge von Dr. Kuczvnski.
Sie sind durchaus von der ernsten Seite zu nehmen,. denn iihren die denkbar ernsiest St! eh : a -ät:·-.3t:-.t""·«""«·""««· «« «"szsp"«·""" desxssssnekseeeneeegei

e! Siefe Verordnung tritt am 1. Oktober r f tet man us· m
D. Je. in Kraft. Mit diesem Zeitvunkte werben e e zu!
alle anderen, den gleichen Gegenstand« betreffenden
polizeilichen Vorschriften aufgehoben.

Unsere Steuerlasl
bei einem Vetziaztesriedcn

hat ein
ZU

ohne

G! cliVC

n erf Der .www« äiieiifiii�ilä�äi. Die-like 1917.

Verkauf von Schweinen. .
Jm Kreisblatt Nr. 39 tauft es wegen der �Ibgabe von

bis zu 80 Pfund« in der 7. unb 8. Zeile heißen: Jn diese-i Falle i die Genehmigung des Vor«

Stddtiskhe Speck« e Neuen.
Zeichnung auf die siebente Kriegsanleihe
vie Städtifche Sparkasse Namslan

als öffentliche Zeikhnuugsftelle nimmt
. von Mittwoch, den 19. September bis einschließlich

Donnerstag, den 18. Oktober 1917, mittagsl Uhr
während der Geschäftsftunden vorm. von 8-12 und
trachtet. von 2�-6 Uhr Zeichnungen entgegen.

Der Zeichnungspreis beträgt

für 5°|e ziciiiiøunleidc bei freien Stätten 98,00 du.
für je 100 M.

lsciiliintraguug in due itcictjgstisuldliutts r 97,80 du.
für je 100 M.   x

ftirü 4�|e°|o iieisisøsctiatzauucisungcu 98,00 M.
r je 100 M., auslosbar mit 110°|o bis 120°|o.
Die Stüdtische Sparkasse wird ihren Sparern bei Abhebung von Spar-

einlagen zur Bezahlung Der auf Die siebente Kriegsanleihe gezeichneten Ve-
trage wie bisher das größte Entgegenkommen erweisen, wenn die Zeich-
nungen bei ihr selbst vorgenommen werden.

Wie unsere braven Kämpfer an den verschiedenen Fronten unser
Vaterland vor Einbruch und Verwüstung Des Feindes fchützen, so ist es
auch unsere Pflicht, dem Reiche das zum stegreichen Ende Des Krieges un-
bedingt notwendige Geld zu geben. Es ist kein Opfer, welches dein Striche
gebracht wird, es ist eine vvrzügliche hochverzinsliche Rapitalsanlage. Keiner«
denke, auf meine« 100 M. kommt es nicht an. Jm Gegenteil, notwendig
ist es, das; ein Jeder sich bei Zeichnung Der siebenten Kriegsanleihe beteiligt. ·-

Wer die siebente ltriegsanleihe zeichnet, erwirbt Die beste »
liapitalsanlage und trägt, indem er unseren Tapferen sz draußen
zu Wasser und zu Lande hilft, zum Schutze des Reichs, zum
Schuhe Der eigenen person und Des eigenen Vermögens bei.

Der llrruultnugarut Der Städtistlicn Sparkasse.l « Schulz. » _
äBefanntniarlfnng.

Jn Gemäßheit der sufatzsVeftinimungen vom 5. Mär; 1894 .zur Ansführungsanweisung
Ehe. des Finanzministers vom 10. April 1892 betreffend die Veranlagung und Verwaltung des:  sie.

werbeßener, Abschnitt 4 Satz 6, liegt Die Gewkrbxsteuerrolle der» Stadt Namslau für das Ver«
anlagungszahr 1917 in der Zeit vorn 10.-Oktober bis einschließlich 17. Oktober 1917
im Gefehästsziminer der Stadbdauptkasse während der Auttsstunden öffentlich aus.

Die Einsicht in die Rolle ist nur den Steuerpflichtigen des Veranlagungsbezirks gestattet.
Nauislam den 1. Oktober 1917. Der Magiftrat Schutz.

Preffeuotiz.
Zu den Vekanntmaehungem betreffend Ginrlchtungsgegenstände Nr. Mo.1s3. 17. K. N. N»

Daehkuvfer und Vlitzableiter Nr. M 200/1. 17. K. N. A nnd Desiillationsavvarate Nr. Mc.103/2. 17. K. N. A» ist am 2. Oktober 1917 ein Nachtrag ,Nr. Me. 1700/8. 17. n. N. N.er ienen. - -
« Die Aenderungen gegenüber den bisher gültigen Vekanntmachungen bestehen im wesent-

lieben in Preiserhdhungem Für Sachluhfer, Vlitzableiter und Destillationsapparate haben die
Preiserhöhungen rückwirkende Kraft. Außerdem wird für Ginriehtungsgegenstände ein Zuschlagiicåikhorig gar! für 1 Kilograiinu gewährt, wenn bie freiwillige Ablieferung bis zum 31. Oktobere o g . -�

Der Wortlaut der Vekauntmaehung ist bei den 8andrats-Aetntern, Bürgermeister-Martern
und Polizei-Behörden einzusehen.

» betrifft: Kohlenversorgung
sur ewerbliche Verbrauchen

Nach Ver ügung des Reichskommisfars für die Kohlen-
verteilung vom 11. 9. 17 � V. O. 2 1069/9. 17 �- hat in
der Zeit vom 1.�-5. Oktober eine Neueinreichung der
Meldekarten für gewerbliche Verbraucheydie monatlich mehr
als 10 t Kohlen, Rats nnD Briketts benötigen, für den

M Monat Oktober 1917 stattzufinden.

erkeln und Läusersihtoein

Für Die Meldung sind neue Meldekartem welche bei
Der Kriegswirtschaftsftellc  Kohlenstelle Des Kreises Namslau!

D� Rom-Blau, Ring 8, gegen Erstattung von 15 Pfg. erhältlich
sind, vorgeschrieben. -

Die alten Meldekarten dürfen nicht verwendet werden.
Namslau, den I. Oktober 1917. i "z

Dr. Sohne, Landratsamtsverwalten
Der Vorsitzeude des Kreisausfchusfes � ««



Prefsenotiz. - ,
Da die Frage der Verwertung der Brennesseliaser für die Textilindustrie als gelöst ange-

sehen werden kann, in die Nesselhewirtichaftung xetzt auf eine neue Grundton· gestellt worden. Eine
am 2. Oktober 1917 veröffentlichte Bekanntenachung W. II. 1900/9. 17 K.R. �Lbeicbiagnabiztt
sämtlich; geerntcten me�el�engel, sämtliche Nesselfasern und Nessclgefpinsiy sowie die Absalle dieser
G it d . .wen� nDeer Wortlaut der Bekanntmaehung ist bei den Landrats-Aeintern, Bitrgermeisterssleinternund Polizeibehörden einzusehen. 

Preffenotiz.
. Am 2. Oktober 1917 tritt eine neue Bctanntmachung betreffend Höchstpreise für Baum«
ivollfpinnsiosfe und Vauiiiwollgespinnfie  Nr. W. lI. 2800/8. 17. K. R. a.! in Kraft.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ift bei den Landratd-Aeiiitern, BiirgerineistevAemiern
und Polizei-Behörden einzusehen.

Heute früh 6V! Uhr verschied nach schwerem Leiden

Fräulein Gäcilie Frey
im 62. Lebensjahre.

Namslau�&#39;den 1. Oktober 1917.

Die israuernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Donnerstag nachm. 3 Uhr von der Leichenhalle aus.

Auzstellung
der Misfionsvereinigung both. Frauen und Jungfrauen

in Gramhschütz.
Am 7. Oktober findet zu Grambfchütk im Gartenhaus eine Auslegung

der angefertigten Gegenstände für die Mifsionen statt. . _
Nachmittags 2 Uhr: Heiliger Segen mit Predigt eines Hochwürdigen

Herrn Vaters.
Hierzu ladet freundlichst ein

Sophie Grä�n Henckel von Donnersmarck,
Vorsteherin für Mittelfchlesien

»  Warnung!
Wer Kastanien von der Allee des D _

Naffadel lauft, macht sich strafbarz Samtliclie Kaftanien
von Naffadel gehören dem Dominium Anerbieten von
Kaftanien find der Gutsverwaltung sofort anzuzeigen

Naffadel, den 24. September 1917.

E
. Die Gutsverwaltimg
ooooooooooooooeoooooumbenennen

Alles Geld opfere ich gern dem Vaterlande« nur das eine Halsband nicht, denn es ist
ein liebes Andenken!

So hört man oft Stimmen, wenn der Ruf ergeht, alle Gotdschiiiuckfachen den Gold-
ankaufsstellen abzuliefern. Dieser Einwand ist hinfällig. Jn dieser eisernen Zeit muß
man den Entfibluß fassen, auch ein liebes Andenken hinzugeben. Lebt der Geschenk·
geber noch, wird er sicher nichts dagegen haben, wenn der außerordentliche heilige Zweck
außergewöhnliche Maßnahmen erfordert. Man handelt aber sicher auch im Sinne der
Toten, die, irdischer Eitelkeit entrückt, es nur billigen können, wenn mitten im Existenz»

kaneps des Vaterlandes der sMabnruf befolgt wird:

Altes Gold den Goidaukqufssieueui

ODOIOOOCOOOOOGOSOOOOOO000000000 
Kaufe jeden Posten

filmen, Enten und Gänse
mit Genehmigung des Kgl Landratamta

Aus Veftellung hole selbst ab.
ess,

©treblig Kr Namslau

Arlieiter und Arbeiterimien
für dauernde Beschäftigung gesucht. Unterlunft evtl. Belustigung vorhanden. Meldungen schrift-
lich oder persönlich. 

chamotte-Pabrlk Brlog
Bez. Presse-n.

Dom. Himmel, er. oels
M«  Fiilitärfreiene älteren Vogt

u. mehrere Pferdekuechte
«« W «« M« Der seiten-waltet.

iniums H

awnn  
Vaterläiidischer Frauen-Verein.
Freitag, den 5. Oktober, Sonnabend, den 6. Oktober finden wieder

Eehrkurs e
Selbftanfertigung von Haus� und Kinderfchuhen
statt. Daran anschließend Blut-taki, den 8., Dienstag, den 9. Oktober

Kurie zur Anfertigung vanfstrafzenfchuhen
Die teehnifche Leitung übernimmt wieder Frl. Baudis.

Nachniittagdkursus von 4�-6 Uhr:  Beitrag l Math- Abendlursus vo
8�-I0 Uhr  9seitrag 30 Pf! im Prüsungsfaale der evanpelifchen Schule. -

Probefchuhe find tin Schaufensier der« Frau Schuhmachermeister Baudis
auegeftellt. 
Der Beitrag ift bei der Anmeldung zu entrichten, wobei die Tseilnehmerin
den Materialzetteh der als Eintrittskarte gilt, erhält. Anmeldungen nimmt an

Glara Haselhach.

@@@ @@@@@!@@ @@@®@@@@@
@�<=J®@&#39;c»3@ @@m

Grimn�s Hotel, Hamslau.
Mittwoch, den 3. Oktober, s Uhr abends

Nur einmaliges Gastspiel
des berühmten Vortragsmeisters

Raou v. BENINGHOFF

�Heiierer Abend aus ernster Zeit�
Von unseren Feldgrauen und den Daheimgebliebenen

prachtvolle Dichtungen voll köstlichen Humors!
8. vollständig neues reizendes Programm.

Hamburg [�er FremdenbL] 6. 3. 16: » . . . tief ergreifend gestaltete: er deu Ernst, drastisch er-heitemd. geradezu köstlich den Humor.� _ -
_Wlen [N. fr. Presse-A: � N . ein seltener« Vortragskünstler; dieser Abend ist das Schönste, Herz·« erquicken ste, was man sich denken kann.�

Karten zu 2.25, 1.50 M. und 75 Pfg.  Eigenen-Handlung Haesler.
Abendkasse 2.50, 1.75 und 1.� Mk., Schüler und Militär 50 Fig« �

Namslauer LirhtfpieleGrimnis Hotelk
Yorcarizeigel

Sonnabend. den 6., Sonntag, den 7. und Montag, den 8. Oktober:

und sein Möwe. KOCH «» "us; «n. .· I---.«

i·dpo»iiticirtons, ixjsrefe . �geartete
zu Haber: in der

Opitischen Buchhandlung. «
Ein Warlcmannaie mit Zufall

s . s�;fähig-g»

Zurückgekehrt.verloren. Gegen Belohnung abzugeben in der
Grvedition d. Vl- .

or»  Eneäuncitlsl Oktober kann ein Sohn reehschaffener
E I� i  . e ehr mg  eintreten in die

Buchdruckerei O. Opitz.

Laufbursche
bald oder später gesucht. 

0. Opitz
Buchdruckerei und Bmiibandlung

Frauen u. Mädchen,
nicht aus landwirtfchaftlichen Betrieben, werden
zu leichter Arbeit aefuchu «

Oscar- sichs.

Eine Frau zum Hcitungaugtrageu
für sofort gesucht. Hummer�,

· Braugasfe

Ein liiichenmäilcheu
zuui fosortigen Antrttt gesucht.

« Gremms Hotel.
O Sterben und Räder sofort oder spat

Freitag, den 5. Oktober 1917, baren
O Uhr werde ich in der Pfandkammer des
Kbnigl Amtsgericbts

4_ Tische, 6 Stuhle, 1 Wasch-
tisrh, 1 Koffer, 4 Sessel,
1 Vertikoiw 1 Schlaffofm
1 Kommode

iiieiftbietend gegen Barzahlung verfteigerm »
Namslam den 1. Oktober 1917.

Bartzack, Giericblßbollgießer.

Ein Haus mit Garten,
auch ohne Garten, sucht tu kaufen

.I- Ecken-t, Szelef. 274.

an erhaltene Vkiikkenwage
gesucht. Angebote an die Expcdition d. Pl.
erbeten.

Lampinions,
�&#39; Kelch für Lichte. T

s.  zu mitten gefuchu Von weiii _ in der Erd. d.zu. zu erfahren. 
II selbst.



Beilage zu Nr. 77 des »Namslauer Stadtblattesk
b! a m s l a a � Dienstag- den 2. Oktober 1917.

Der frühere Kriegsminisker Savinkow unter-
ßiiht die Gnthüllungen Fiionenkos und erklärt,
daß Kerenski fich außerordentlich angehalten
darüber gezeigt habe, daß er zur Verteidigung
von Petersburg gegen Korniiows Truppen
20000 Gewehre an die Arbeiter verteilen ließ.
Offenbar fei Kerenski die energische und uner-
hattet gekommene Aktion des Arbeiter- und
Seidatenrates überaus ungeiegen gekommen.
snsoige der tatkräftigen Beteiligung Savinkows
ern der Ausrüsiung der zur Verteidigung von
Petersburg bereitgesiellten Arbeiterbataillone
sei es zum Zerwürsnis zwischen ihm und sie»
rensti gekommen, sodaß er schließlich zum Rücks
tritt gezwungen war. Diese Enthüllungen ber
beiden aufreehten fozialistisehen Führer beleuch-
ten hilf-artig die bisher im Dunkeln liegenden
Vorgänge, die sieh anläßlieh des Pormarsches
der Truppen Kornilows gegen Petersburg ab-
sespielt baden unb erklären das starke Miß-
trauen bes Arbeiter« und Soidatenrates gegen
die Maßnahmen Kerenskis zur Unterdrückung
der Gegenrepolution, sowie des Arbeiter· unb
Soldatenrates in Mobilen gegenüber ber laxen
Gesangenhaltung Jkornilows durch Kerenski.
als die Enthüilungen in Petersburg bekannt
wurden, schlugen sie in die Arbeitergemüter wie
eine Bombe ein. Eine riesige Mensehenmenge
zog vor das Taurisehe Palais und verlangte
dort den fofortigen Sturz Kerenskis und seine
Aburteilung für den Verrat in Gemeinsäpaft
mit Jlornilotv. Als Zeretelii die erregte Menge
beruhigen wollte, kam es zu einem Tumult, der
bis in die Nacht zum 25. September anhielt.
Eröffnung der demokratischen Kot-feurig.

Kerensii in der Kaiferlogr.
« ißetetsburg, 27. September.  Slieibung der
Petersburger TeiegraphewAgenturJ Heute nach·
mittag um 5 Uhr wurde in den mit roten
Fahnen und Ländern geschmückten Saal des
Großen Städtifehen Theaters in Gegenwart von
1200 aus allen Teilen Rußlands herbeigeeilten
Oertretern die demokratische Konferenz eröffnet.
Die gesamte vorläufige Regierung mit Kerenski
ander Spiße befand sieh in der Kaiserloge und
mehrere Mitglieder des diplomatisehen Korps in
iiner besonderen Lege. Der Borsißende des

Hauptvoilzugsaussehusses des Arbeiter- und Sol-
datenrates, Tseheidse, erklärte die Konferenz für
eröffnet und hielt eine Rede, in der er die
Gründe für die Einberufung der Kouferenz, na-
mentlich die außerordentlich schwere Lage des
Landes und die ernsieste Notwendigkeit der Bil-
dung einer revoiutionären Regierungsgewait
betonte, die allen den Elementen verantwortlich
wäre, aus die sie sich Bitten könnte. -�� Der
Vorsigende des Rates der Bauernabgeordnetem
Avksentievy sagte: Der Augenblick ist gekommen,
in dem die Demokratie alle ihre politische Weis-
heit aufbieten muß, um die« Errungenschaften
der Revoiution zu retten, die von einer nie
wieder gutzumaehenden Katastrophe bedroht ist,
wenn diese nicht fest beschworen wird.
Eine Rede des ruffifcheu Kriegsmiuifterd

Wild. ißetersbutg, &#39;27. September. Peters-
burger Telegraphenagenturx Kriegsminister Wer-
chowski begann seine Rede mit der Erklärung,
Deutschland mache im Hinblick aus die Schwäche
Rußlands Versuche, einen Sonderfrieden mit
Frankreich und England zu schließen, indem es
diesen aus Kofien Rußiands alles in Aussicht
stelle, dessen sie bedürfen. Die Perbiindeten bät·
ten diesen Vorschlag mit Gntrüfiung abgewiesen.
Die Armee und die Flotte weigerten sich nicht,
zu kämpfen, sie seien aber nicht vom Gelste des
Sieges beseelt, welcher allein Rußiand retten
könne. Eine der Dauptursachen dafür liege in
den unnormaien Beziehungen zwischen den Sol-
daten und demOberkommando. Dies hätte sieh
seit dem Aufstandtverfueh Korniiows sehr ver-
schlechten. Diese Partei müßte aus der Armeeentfernt werden. ·

Mafseuverheftuug vou Deutschen
iu N man!e .

Festnahme angeblich dkiitschkk ,,Spione.«
Hamburg, 28. September. Das Hamburger

Fremdenbiatt meidet aus Holland: Ein Sonder-
beriehterstatter Reuters meidet aus Newport:
Die Polizei hielt gestern eine Treihfagd auf
Deutsche in den fünf Borsiädteie der Stadt ab.
Hunderte wurden gefangengenommen unb naeh
dem Qauptbiiro der Polizei gebracht. Die Per-
haftungen fanden im Zusammenarbeiten mit den

Marinebehörden statt. Die Polizei nahm Taschen
in Desehlag und stellte fesh daß darin wichtige
Dokumente  i! unb Verniehtunasstoffe waren, die
Zerfidrungszweeken dienen sollten. Bei einem
Gefangenen fand man ein fein gearbeitetes Werk-
zeug, bei einem andern eine Art Pulver. Man
vermutet, daß es dazu dienen sollte, seinmeeha-
nisehe Maschinen zu beitbäbigen.

Mariuetreffen imIFiuuisehen Meer-dreien.
Kopeuhagety 28. September. »Rowoje

Wust-ja« meidet, daß angeblich deutsche Pa-
trouillenfahrzeuge den Versuch machten, in den
sinnisehen Meerbusen einzudringen. Sie �ießen
hierbei auf rusfisehe und englische Taukhboota
ivobei es angeblich zu einem kurzen, aber heftigen
Kampf kam. Wie aus dem Bericht deutiich
hervorgeht, mußten die englischen unb rusfifehen
Tauehboote fchieunigst die Flucht ergreifen.
Allem Anschein naeh haben die russisehen Streit-
kräste hierbei Havarien erlitten. Raeh demselben
Blatt ist die deutsche Ausiiärungstätigkeit im
Baitisehen Meer außerordentlich rege. Die
Deutschen versuchtew angeblich, die Plockierung
des Finnifchen Meerbusens durchzuführem um
die russisehe Ofiseesiotte refiios der Pereisung
preiszugeben.
Die frauzbsische Mikitärkommissiou in

Russland abberufen.
Malmö, 28. September. Aus Ersuchen der

vorläufigen Regierung in» Petersburg hat die
franzdstfehe Regierung die bisherige franzsfiiehe
Militärmisiion unter General Bonnet abberufen,
ba sie sieh in zu weitgehendem Maße an der
gegenrevolutionären Bewegung beteiligt hatte.
Diese Angelegenheit hatte in ernsihaften politischen
Kreisen Rußiands bedenkliehes Aussehen erregt.
Die französifche Regierung entsandte darauf eine
neue Militärmisfion nach Petersburg. An ihrer
Spiße steht General NiesseL

Zusammeukuust zwischen Kaiser Wilhelm
&#39;uud Kaiser Rar .

ilBtb. 8etlin�30. Septbr. Amti. Der Kaiser Z
traf auf der Rliekreise von einer Fahrt dureh
Rumänien, Siebenbürgen, bie befreitejbulobina

und Galizien auf der österreichischen Grenzstatien
Dziedih mit Kaiser Karl zusammen, in dessen
Begleitung sicb u. a. auch der Generaistabsehe
General von Arz und der deutsche Bevollmäehtigte
General v. Trauten, befanden. Kaiser Karl
begleitete den Kaiser bis Oberberg. seid;
Kaiser haben sieh äußerst befriedigt über dieses
Zusammentreffen ausgesprochen, eine neue Ie-
legenbeit, bie rolle Uebereinfiimmung ihrer po-
litischen und militärisehen Ansicht seflzusteseen

Die Zeichnung zur Kriegs-
anleihe ist das öffentliche Dank-
gebet des deutschen Volkes.

Tage-berichte
vom Großen Hauptquartien

Bib. Amtl. Großes bauptquartier, 29. September.
Westlieher Kriegsschar-dies.

peeresgruppe Krenpeiuz Ruppreehr
An der siandris

eehsei mpf
tätigkeit der Artilierien in ihrer Stärke. sei«
tigem Trommelseuer in den Abendsiunden sftlij
von. Ypern folgten nur bei Zonnebeke englische
Teilangriffq sie wurden abgewiesen.

Am Wege Ypern�Passehendaele wurde der
Feind aus der dritten Linie, die er dort uoeh
hielt, geworfen.

Jmuebersehwemmungsgebiet der am brachten
unsere Grkunder von Zusammenfibßen mit Bei-
giern Gefangene zurück.

peeresgruppe Deutfäer Brotbelag.
Nordösilieh von Soissons und vor Betteln

versiärkte �ele ber Feuerkampf zeitweilig beträcht-
lich; er blieb an der Maas auch nachts lebhaft.
Mehrere Porfeldgesechtq die unsere Sturmtrupps
in bie franzdsifkden Stellungen führten, hatten
vollen Erfolg.

. Heeresgruppes Herzog Alters-i.
Dei Insel im Sundgau blieben bei einem

franzdfisehen Borsioß einige Gefangene in unser-wagt}. �- London und mehrere Orte an der eng-e
mit Domben angegriffen.

n Südkiiste wurden von unseren Fliegern



Oestlichee Keieqsschanplalp _ «
Front des Geneealseldmarschalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Die meist geringe Gefeehtstiitigkeit steigerte

sieh nur vorübergehend bei Erlundungsuntev
nehmungen ndrdlicb der Dünn, westlich von
8nd und am Zbruep

Heetesgknpne des Generalfeldniarsthalls
non Marien en

Rusfisehe Abteilungen, die in Zähnen iiber
den Sereth und St. Georgsarm der Donau
gefedt waren, wurden durch fchnellen Gegenstoß
vertrieben. _

«..-.- Mazedontsche Senat.
Keine größeren Gefeehtsbandlungecn

Der Urne Oeneral-Daartieraeeiiier. ßnbenborif.
gib. Intel. Großes banbtquartier, 30. September.
s Westlichee Keie s la «B0Bei ungünstiger Sischzt �blieb bei allen Slrmeen
die Gefechtsiiitigleit geringer als an den vVorses« «-k-.»-·.--«- � �w�

Jn Flandern war der Irtillerielamvf an der
süße und abends von der Yfer bis zum Kann!
�nummern iiari. Vorfioßende englische Gr-
kundungsabteilungen wurden an mehreren Stellen
abgewiesen. Essi-

Bar Verdun war, von vorübergehender Feuer-
steigerung abgesehen, die Kamnstiitigteit mäßig.

Unsere Flieger griffen erneut die Soda unb
Speicher in London, sowie Ramsgaty Sherneß,
Iargate an. Wirtuna der Bomben war an
srtndm erkennbar. Die Flugzeuge find samt-
lis nnbeiebabigt auriidgelebrt. "

Oestlicher Kciegssthanplad
Reine größeren Gefechtshandlungen

Mazedonische Juni.
Zwiszhen Dehridwsee und Cerna war das
er lebhafter als sonst» · ·

er· Erste General Qnartienneister. Ludendorsf
UND. steil. Großes Hauvtquartiey l. Oktober.
W· j Westlither Kriegssthannlatr

Heeresgrnvde Kronprinz Rahmen-e.Ja Flandern war der Artillerietsssbs an der
Küste und im Bogen um Ynern von nachmittag
an stark; er blieb auch nachts lebhaft. "

Snglisehe und franzdsisehe Flieger haben in
letter Zeit-»in belgifaieui Gebiet sdeirih spisombens
absuri erhebliihen Saehsehaden verursacht. Der
Ingrisf forderte unter der Zivilbevdllernng �er;reiüeObfer. - _ �M� «· III-««
um.

Lanae der Inne, nordbfllicbvon Steine! und
in der Chamvagne lebte die Feuertiltigteit auf, Andere Flugzeugs griffen« Margate und Dooer
melst in Verbindung mit Grtundungsgefechtem erfolgreieh an.
die uns Gefangene einbraebten.

Vor {Serbien blieb die Itamvftätigkeit in
mäßigen Grenzen.

Unsere Flieger warfen wiederum auf die
militärisehenx Bauten und Speicher im Jnnern

Heeeesqruppe Deutscher Rronnting. Londons Bomben ab. Zahlreiehe isrande kenn« Oesllithet Rriegbiibannlar.
ieiebnen diese Ingriffe als besonders wirksam.

sämtliche Flugzeuge sind un«
verfebrt zuriickgehrn

Vierzehn feindliche Flieger sind gestern abge-
schosfen worden. Lentnant Gontermann errang
seinen 37. und 38., pberleutnant Berthold den
27. Sieg im Instinkt-f. ««

__L_ _ » .

« «» Istazedoniithe Nin.
Reine wesentlichen Ereignisse.
Der erste Ceneralsduartiermeisien 

Lnden3orss.

l Einladung zum Abonnement

« litt-Iris«fumslauer Hin!
Fünfundvierzigfter Jahrgang.

V

Das »Armes-lauer Stadtblatw bringt Leitartikeh die knapp und gemeinnerftändlich die, laufenden
Tagesfragen Parteilos besprechen, eine politische Ueberfichy tvelche das Wiffenswerte aufdem Gebiete aller Länder g
enthält, ausführlich-», totale und provinzielle Naehrichtew _

Jnferate finden in dem »Namslauer Stadtbkattmzweckentsprechende Verbreitung und haben somit
sicheren Erfolg. - O n

Durch den niedriggeftellten Preis von nur 1 Mk» mit Abtrag 1,15«M«k., durch die Poftbezogen 1,18 Pl» Ts ..I. d« · f«ift es Jedermann ermöglicht, auf dass »Namslauer Stadtblatt« zu abonnieren.
Beftellungeti auf das »Namslauer Stadtblatt« werden von allen Kaiserlichen Poftanftszaltety non der .

Gxpeditioni Andreasdiirchstrafze s»1;8, tind von Frau Miimmert entgegengenommen, sowie in Reichtljal in unserem
Ztveisssfchäst Ring .72. « · « s "  ««"«?7«-«««·«-Ist««�»sk« - «« �i�

-- N B Gleichzeitig gestattet sich die unterzeichnete Expeditiom die geehrten Abonnenten darauf aufmerksam zu machen,
daß das bis zum 25.«·jedes legten "Duartalßmonat nicht fgelündigte Abonnenient seine Gültigkeit weiter Inhalts; «�7"«««"«"

« Hocghachtutkigsnoll
genauem an. set. Die Gxpediiign ils-S �Jiamgiauer �Sgiabibi�ailes!�

ILJ . �.4 . AÜILJD III

Die Lage ist unverändert. Oertliche Jason-«-
teriegefeehte riesen in einzelnen Abschnitten
vorübergehende Steigerung des Feuers beging.

-
�««k-.:

man� na-axdunieli G! «


